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Der folgende Vortrag wendet fich zunächſt an Die 


diterreichiichen Proteſtanten und ihre Pfarrer. Cr berichtet 
aber jo anjchanlich von Leben in den jungen öjterreichijchen 
Gemeinden, daß er wohl geeignet jcheint, Verftändnis und 
Intereſſe für die dortige Übertrittsbewegung, die zu mter- 


ftügen unfer Bund von Anfang an als. feine Pflicht erkannt 
hat, in weiteften proteftantiichen Kreijen zu fördern. 
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Unſere Deuproteltanten 
und was wir ihnen ſchuldig find. 


Von 


Friedrich Ulrich, 
Pfarrer in Mähriich- Schönberg. 


Es gibt geborene Proteftanten, zumeist der älteren Generation an- 
gehörend, die ihre Zeit jo wenig verftehen, daß fie jeden Neuprotejtanten, 
mag er noch jo lautere Übertrittsgründe gehabt haben, ohne weiteres für 
einen Proteftanten zweiten Grades anjehen. Ihre Stimmung ift die des 
Tharifäers: ich dante dir, Gott, daß ich nit fo bin. . . . Aus diejer 
Phariſäerſtimmung heraus fieht man dann mit jcheelen Augen auf die 
Neuprotejtanten, die in der neuen Gemeinſchaft mitarbeiten wollen. Ein: 
oringlinge heißen fie, Männer, die gerne das große Wort führen und 
darum, weil fie es in der alten Umgebung nicht befamen, ih an uns 
anjchlojjen. Unjer Thema ann aus diefer Stimmung heraus behandelt 
werden. Aber ferne fei das von uns! Wir find der Überzeugung, daß 
durch den Zuſtrom von Neuproteftanten viel Segen in unjre alten Ge- 
meinden kommt. Es gibt Neuproteftanten, zu denen auch die geborenen 
Proteſtanten alle aufblicken müffen mit dem Wunfche: von euch können 
wir vieles lernen. Es gibt andre, die wir wenigftens im Eleineren Kreife 
jo manchem Altproteftanten als beſchämendes Beiſpiel vorhalten möchten. 
Wenn wir vom Neuproteftantismus und unjeren Aufgaben ihm gegenüber 
teden werden, können wir uns aljo auch nicht auf den Standpunkt des 
vertrocneten Schulmeifters jtellen, der immerfort „erziehen“ will, wie 
er es nennt, aber feine Arbeit fommt nicht aus einem warmen Herzen, 
jondern aus einer engen Seele. Wir erkennen unſre Neuproteftanten 
von ganzem Herzen an und jtellen uns nicht über fie, jondern neben fie, 
ja unter fie. Wir find uns nämlich bewußt, daß fie uns eine gewaltige 
Verantwortung auferlegen, daß wir geborenen Proteſtanten Rechenſchaft 
darüber ablegen müſſen, welche Dienſte wir den zu uns Gekommenen 
leiſteten. Und gerade die beſten unter ihnen erwarten unſre Dienite. 

Darum fei das pie Grundlageunjrerüberlegungen: 
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das Bewußtjein der religiöjen Berantmwortlidfett 


und daher die Luft, aus Liebe zu dienen. 


Phariſäertum und Schulmeifterei fennt fein Verſtehen des anderen, 
Da will man nur zurechtpugen und zurechtitugen wie der Gärtner im 
franzöfischen Paré. Sie machen fih die Arbeit leicht und könnten unfer 
Thema in der Weije durcharbeiten, dah fie einfach ein evangelijches Ge- 
meinde- und Frömmigfeitsiveal aufftellen und nun Vorjehriften geben mit 
der Überlegenheit eines Nezeptejhreibers. Der eigentümlichen inneren 
Lage der Neuproteftanten würde man aber auf dieje Weile gar nicht 
gerecht werden. Was dabei im beiten Falle herausfommen würde, eni- 
behrte doch des organiihen, aljo gefunden Mahstums. Auf dem reli- 
giöfen Gebiete läßt fih überhaupt nichts „machen“, jondern es läßt fid 
nur warten, pflegen, begießen. Die Bedingungen des Wahstuns hat 
der geſchickte Gärtner bis zu einem gewiſſen Grade in der Hand; das 
Machien an fiH ift eine von ihm unabhängige Maht. Der gute Gärtner 
ftudiert mit Liebe feine Pflanzen und erreicht dann ohne fünftlihe Mache 
durch einfach naturgemäßes Verhalten ihöne Erfolge. 

So wollen wir mit der Bereitwilligkeit zum Liebesdienft unjre Neu: 
proteftanten ftudieren, uns hineinfühlen in ihr inneres Leben. Diele 
Pfliht hat nicht nur der Seeljorger, jondern jeder Altprotejtant, Der 
fih feiner Verantwortung bewußt ift. Wer fih jo bineinfühlt in die 
neuen Glaubensgenoffen, der wird auh eine Art Taktgefühl für das 
befommen, womit ihnen am meisten gedient ift. Er wird fih Darum 
bemühen, die Lebensbedingungen religiöfen Wachstums ihnen in der Ge- 
meinde jo zu geftalten, daß fie leife und fajt unmerklich gefördert werden. 
Segen künftlihe Mahe und Schulmeijterei werden fih die Neuen wehren, 
aber günftige religiöje Lebensbedingungen können fie nicht aus der Welt 
ichaffen, werden es auch meiftens nicht tun wollen; jedenfalls werden fic 
unter ihrem Einfluß leben und jelbjt wider Willen davon gelenkt werden. 
Diefe Weiſe, mit den Neuproteftanten umzugehen, hat auh noh, ab- 
gejehen von ihrer Naturgemäßheit, den großen Vorteil, daß wir Mi- 
proteftanten jelber dabei die Erzogenen fein werden, weil wir uns ge- 
zwungen jehen, dieje und jene Elemente unſres religiöjen und kirchlichen 
Lebens bejonders ftarf und rein herauszuarbeiten. 

Sch gedenke alfo, jo qut und ſchlecht ich vermag, zuerjt den 
Verjuch einer pſychologiſchen Studie über die Neuproteftanten zu maden 
— ich betone, nur den Verjuh! Es gibt m. W. teine umfaſſen— 
den, gründlichen Studien hierüber. (Sch möchte die Gelegenheit dazu 
benusen, zur. iyftematifchen Bearbeitung dieſes Gebietes der religiöjen 
Volkskunde anzuregen. Hier eine flare Einfiht und ein ficheres Gefühl 
haben, ift für unſre praftiiche Arbeit von größter Bedeutung.) Aus der 
Erkenntnis der inneren Lage der Neuproteftanten ergibt fih uns dann 
ein bejtimmtes religiöjes und kirchliches Verhalten der Altprotejtanten 
als notwendig. Die Ausführungen zu diefem 2. Teil können natürlid 
nah Maßgabe unſrer Erkenntnis auh nur jEizzenhaft ausfallen, 
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Es gibt Fälle des Anſchluſſes an die evangelijhe Gemeinde, die 
uns mühelos einen Blid in das innere Leben des Übertretenden geftatten. 
Wir beginnen mit den mehr äußerlich, zufällig veranlaßten Übertritten 
und jchreiten fort zu den aus innerfter religiöjer Kotwendigfeit er- 
folgenden. 

In einer Familie find die Kinder fo weit herangewachſen, daß das 
altejte zur Schule angemeldet werden muß. Da werden fih Mann und 
rau einig, der römischen Kirche den Rüden zu fehren. Wohin jollen 
ie gehen? Würden fie fonfejfionslos, jo hätten die Kinder feinen Nuten 
daraus, denn man wird fie vielleicht zwingen zur Unterweifung in der 
Religion, der fie bis dahin angehört hatten. Das aber wollen fie gerade 
vermeiden. Ihre Kinder find ihnen zu qut für die Hände eines Katecheten. 
Keligiöje Intereſſen haben fie faum. Seit Jahren ſchon find fie der 
römiſchen Frömmigkeit abgeftorben. Da gehen fie einmal in den evan- 
geliſchen Gottesdienft. Sie ftellen als religiös Sleichgültige feine hohen 
Anſprüche. Draußen vor der Kichtür fagen jie zueinander: das Hat ung 
gefallen. Schnell ift das weitere erledigt. Ach, wie fie froh find, dak 
fie ihre Kinder den Händen Roms entwunden haben. 


Es gedenken zwei zu heiraten. Eines von den beiden ift evangeliich. 
Weil fie die Nachkommenſchaft nicht Rom verihreiben wollen, verzichtet 
auch der katholiſche Teil gerne auf römiſche Trauung. Sa, aus Liebe 
zum andern tritt der Katholif über. Nur aus Liebe sum andern und 

- das fegt er hinzu vor dem evangelifhen Pfarrer — weil er ja ſchon 
längſt innerlich Proteſtant feis Daß er nämlich über die Unfehlbarkeit 
deS Papſtes zur Tagesordnung übergeht, daß er über den Heiligenkult 
lächelt und die ganze Kirche als Verdummungsanftalt einihäßt, ift ihm 


4 


Legitimation genug für feinen Proteftantismus. Wenn man genau hin- 
jieht, könnte man ihn allenfalls noh einen aufgeflärten Rationaliiten 
nennen. 

In einem deutjchen Ort find lauter tſchechiſche Prieſter. Es nimmt 
iih einer von ihnen irgend etwas heraus gegen die deutjche Bevölkerung. 


CN 


Va erwacht der Deutjhe im Katholifen. Gr bat vom evangeliſchen 
Pfarrer den Eindruc befommen, daß er ein national ganz zuverläffiger 
Dann fei. Der Proteftantismus ift überhaupt in feinen Mugen ver 
deutſche Glaube. Alles, was deutjch ift, liebt er. Da wird er Proteſtant. 
Die evangeliſche Kirche ift ihm die ſchützende Burg, die ihn und ſeine 
Nachkommen bewahren ſoll vor nationaler Entartung. Nichts weiter ver- 
langt er für fi von der evangeliichen Gemeinde. „Du jollft dih nicht 
vor Menjchen beugen, vor deinem Gott nur beug dich ſtill“: das ift fo, 
wie er es veriteht, fein Glaube. 

Dieje drei Typen gehen natürlich auh in den einzelnen Perjonen 
mannigfache Verbindungen ein. Es ift dann im praktiſchen Leben unſre 
Aufgabe, den Grundton herauszuhören aus der Harmonie oder auh Dis: 
harmonie. 











9 


= 


i * -~ > g - 2> 
— — — En — nee Be al 
=x < S 
J 


— —— 
— — — — 


——— — — — — 


— — — — — — 






men —— — 


u — 





Ein junges Mädchen katholiſchen Glaubens wurde nach Dresden 
in ein Penſionat gegeben. Da lernte es u.a. proteftantijhe Kultur 
fennen und ehren. Sie jchreibt nah Haus: o wie find wir doch weit 


zurück hinter Deutjchland! Sie fuğt im Stillen nah Gründen für diefe 


Griheinung. Wieder heimgekommen, entdect fie: das deutſche Volk ift 
ein freies Volf, wir aber leben unter Prieſtergewalt. Manches erflärt 
cdh ihr in diefer Beleuchtung. Da gibt fih die Gelegenheit, daß fie im 
öftlichften Mähren duch mehrere tſchechiſche Dörfer fährt. Einige fallen 
ihr auf durch Sauberkeit. Sie fragt und erfährt: hier wohnen fait nur 
Gvangeliihe. Wieder steht vor ihrer Seele mit einem Male der Prote- 
ftantismus als Aulturmadt. Nachher wird fie die Verlobte eines jungen 
evangeliihen Mannes, Noh einen lebten Kampf gibt es für fie im 
Nerboraenen der Seele auszufechten. Dann tritt fie über und glaubt, 
der evangeliihe Glaube, der jolhe Kultur ſchaffe, werde fie auh nicht 
im Stich laffen in ihrem übrigens nicht jehr tiefen religiöjen Bedürfen. — 
Nehmen Sie von diefem aus dem Leben gegriffenen Fall alles Zufällige 
hinweg, fo werden Sie das Typifche vor fih haben, wie e unter Über: 
tretenden immer wieder vorfommt, wie es fidh auch viel in das Bekenntnis 
einhüllt: ich trete über, weil mir die evangeliide Kirche halt beijer gefällt 
und ich die Macht der Pfaffen verderbli finde. 

Ein junges Mädchen mit ernfter Gefinnung fommt aus der Beichte 
zurück in tieffter Erregung. Fragen wurden ihr geftellt — nein, da fann 
fie nicht wieder in die Kirche gehen! Aber ihr Seelenleben ift jo rege, 
dab fie Erbauung jucht. Sie überwindet fih und bejucht einen evan: 
aeliichen Gottesdienft. Sie wird angezogen davon und fommt öfters. 
Endlich tritt fie über, Was zwiſchen dem erjten Kirchenbejuh und Dem 
libertritt an jeeliichen Kämpfen liegt, jagt fie feinem. Wie fie aber dem 
Pfarrer die Hand zum Gelöbnis reicht, bittet fie: ich möchte gut evangelije 
werden; helfen Sie mir dazu, Herr Pfarrer! Das Typiſche an diejem 
konkreten Fall: ein frommer Katholit wird durch irgend etwas ftußig, 
es Fällt ihm irgend ein jchwerer Schaden an feiner Kirhe auf. Er ift 
nicht jo leichtlebign wie taufend andre, die fih jchnell mit einem Wik 
darüber hinwegſeßen. Die Frage erwacht vielmehr: wo ift die Wahrheit? 
Dann fieht er die Wahrheit in der evangelifhen Kirche. Er ſchließt fid 
ihr an, um die Wahrheit, die ihn ergriff, nun auch jelbjt zu ergreifen 
und in ihrem Beſitz froh zu werden. 

Eines Tages fommt ein Brautpaar zu mir und will das Aufgebot 
beitellen; er ift ein Metallarbeiter, fie eine Weberin. Ich frage pen 
Bräutigam nach feiner Konfeſſion: „Ich bin fatholiih. Ich denfe aui 
gar nicht daran, überzutreten”, antwortet er mir in ziemlicher Erregung, 
als hätte ich in ihn gedrungen. Ich beruhigte ihn und entließ die Leute. 
Nach etwa 14 Tagen — eş war inzwilhen Prüfung und Konfirmation 
gewejen und die Feier des heiligen Abendmahles — fommt der junge 
Mann allein zu mir und erklärt, er wolle übertreten. Auf mein er- 
itauntes Fragen berichtet er mir: feine Braut habe ihn legten Sonntag 
mit in die Kirche gebracht; das fei das erſtemal gewejen, daß er eine 
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evangeliide Kirche im Innern gejehen habe. „Herr Pfarrer, ih war 
zeitlebens ein guter Chrift und habe feinen Sonntag die Meſſe verfäumt. 
Aber jo voll Andacht war ih noch nie geweſen. Wie die Leute alle 
jo {till und andächtig laufchten, habe ich auch an nichts andreg mehr denken 
fönnen. Und dann fah ich, wie bei Ahnen die Kinder erzogen werden 
und wie feierlich die Kommunion war. Zu diejer Kirche will ih auð 
gehören. Unterweilen Sie mih.” Vierzehn Tage lang ift er abends nad) 
Fabriksſchluß zu mir gefömmen. Da habe ich ihm ein Neues Teftament 
in die Hand gegeben und wir haben im Matthäusevangeliun gelejen und 
darüber geredet. An diefen Abenden habe ich gemerkt, daß diejer fromme 
Katholik glatt hinmweggejehen hatte über vieles Anftößige in feiner Kirde. 
Er hatte es gejehen, es hatte ihn aud beunruhigt, aber die Kirche jelbit 
hatte nicht gelitten in feinen Augen, er blieb ihr treuer Sohn; den Ge- 
danten, fie zu verlajjen, hatte er nie gehabt. Diejer eine und erfte evan- 
geliſche Gottesdienjt wirkte auf ihn wie eine ungeheure Offenbarung und 
zog Ihn fort aus engem, dumpfem Tal hinauf zur lichten Bergeshöhe. 
Diejer Typus wird vielleicht am jeltenften vorfommen. Mber der 
jähe Bruch mit frommer Vergangenheit aus Frömmigkeit ſchafft doch in 
dem, der ihn erfährt, wieder eine ganz eigenartige innere Situation, 
die eine entjprehende Beadhtung verdient. Darum mußte auch Ddiejer 
jeltenere Typus erwähnt werden. 

Sechs Typen der Übertretenden ) zeichnete ich. Die beiden erften 
iind religiös falt; die edlen Gefühle der Liebe zu den Kindern bezw. 
zum Gatten drängen zum Übertritt. Die vier übrigen Typen gehören 
injofern zujammen, als greifbare pofitive Eindrücde des proteftantifchen 
Chriftentums den Übergang entjchieden haben: feine volfserhaltende und 
jeine Eulturichaffende Kraft und in den legten zwei Typen feine religiöje 
Kraft haben auf den Menſchen eingemirkt. 

Einen allgemeinen Eindrud von dem religiöjen Wejen des Prote- 
ſtantismus haben freilich auch die beiden mittleren Typen, vielleicht fogar 
die zuerjt genannten empfangen. Denn fie gehören auch zu denen, die da 
jagen: bei den Evangelifchen geht es ganz anders zu — oder: die evan- 
geliichen Pfarrer find doch ganz andre Menjchen. 

„Bei den Evangeliſchen verftehbt man doğ 
alles”: aus TQTaujenden von Ffatholifchen Herzen kommt diefe An- 
ertennung. Wem fie noch etwas Neues und felten Gehörtes ift, der wird 
gewig nur an den Gebrauch der deutſchen Sprahe im Gottesdienft und 
bei allen Amtshandlungen denfen und wähnen, das fei es, was dem 
Katholiken bei uns jo jehr gefale. Daß ihm das gefällt, wird gewiß 
nicht zu bejtreiten fein. Wenn man aber auf den Klang der Worte 
borcht und in den Augen des aljo Sprechenden lieft, jo fann man doc 
nod etwas andres aus dieſen Worten entnehmen. So geſprächig der 


1) Außer den mannigfaden Zwilchenformen, Mifchformen diefer Typen ließen 
ſich nod) einige UÜbertritisgründe erwähnen, die fcheinbar neue Typen darjtellen, doch 
aber bei genauerer Prüfung auf eine der dDargeitellten Grundformen zurückgehen. 
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Ofterreicher aud jonft ift, über religiöje Gefühle und Gedanken zu jprechen, 
ja fie jih auh nur zum Haren Bemußtjein zu bringen, dazu ift er teile 
zu jchnelllebig, teils zu unbeholfen. Es hat ihn etwas gepacdt bei uns. 
Dafür weiß er feinen höheren Ausdruck als: da verjteht man doch alles! 
Das ift aber ein recht unbeholfenes Reden von einem tieferen Eindrud, 
den der katholiſche Hörer empfing. Als etwas ganz und qar andres 
tritt ihm bier die Religion entgegen: das ift der erfte Eindrud. Religion 
ijt ihm etwas, was er fih in rejpeftvoller Entfernung hält; durch Weih- 
rauchwolken und Kerzenſchimmer hindurch fieht er ferne glänzen das, mas 
ibm Religion ift. Das hat ihn oft jo „andächtig“ geitimmt, aber jo 
mie einen fernes Glocenläuten jtimmen fann, wenn man abends aan; 
allein im Walde wandelt. Ein organischer Beitandteil des Lebens ift 
ihm die Religion nicht geworden. Sie ift ihm gemwejen wie ein Schmud, 
den man anlegen fann, ohne den eg fih aber auch leben läßt. Mag er 
nun dieſer Religion jelbjt vielleicht Eühl gegenübergeftanden haben: das 
aber war für jein Urteil Religion. 

Der evangelijche Prediger braucht fein geiftvoller Redner zu fein, 
um zu erleben, wie friſch gewonnene Proteftanten oder noh nicht qe- 
wonnene Katholiten bei feinen Worten die Augen aufreißen. Mit Madi 
drängt fih in ihre Seele ein ganz neues Bild der Religion hinein: 
Religion als perjönliches Leben, das fih in klaren Gedanken und in 
frijhen Gefühlen und im tatkräftigen Wollen äußert; Religion als eine 
Kraft, die den ganzen Menſchen durchtränkt und auch in fein ganz privates 
Leben hineinleuchtet, ohne doch zur Askeſe und Weltveradhtung zu ftimmen. 
Das ift ihnen neu, unerhört, was fie hier als Religion empfinden, Aus 
der Höhe der Heiligenbilder fteigt fie hernieder ins tägliche Zeben! Von 
der Höhe des Himmelsthrones kommt fie in des Menichen Hütte! Sie tft 
nicht eine Macht außer uns, die von außen ber uns leitet und gängelt, 
fie tann auch von innen ber das Leben lenken! — Nicht, daß fich der 
Haft oder der Neuling bei uns diefe Eindrücde jo Zar zum Bewußtſein 
bringen könnte! Nein, eg liegt aber dies alles in feinem bewundernden 
Staunen und Stammeln eingehüllt. Die Religion ift nicht eine Welt 
über und außer der unjern, jondern neben, ja in ihr! Er erlebt eine 
Durchdringung diejer zwei Welten, mehr als Zuſchauer freilih, denn als 
aktiv Beteiligter. Das ift es, was id) jo mandhmal heraushöre aus dem: 
Der den Evangelifchen verfteht man doh alles! 

Man hat fih zum Übertritt entjchloffen. Jeder Übertrittsakt ift eine 
Bitte an die evangeliihe Gemeinde: was ihr habt an eurer Kirche, das 
möchten wir auh haben. Aber die Bitte ift noch nicht die Erfüllung, 
wenn der Bittende höhere Anjprüche ftellt. Bei den religiös irgendwie 
Yebendigen jtellt jih nah dem Übertritt eine Art Krifis ein. Mir bat 
einmal ein junges Mädchen, das ich ehrte als eine innig fromme Seele, 
befannt: nach dem Übertritt fühlte ich mich jo unendlih verarmt, dem 
katholiſch war ih nicht mehr und evangeliih war ich noh nicht. Ja, 
was man bewundert, was einen darum mächtig anzieht, das hat man 
nicht zu eigen. Solange man e bewundert, lebt man noh nicht darinnen. 
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Wenn man 20 oder 40 Jahre lang die Religion ganz; anders erlebte, 
jo müſſen Schwierigkeiten innerer Art entitehen. 

Alles, was ich erlernte, fann ich wieder verlernen und vergeiien, 
zumal wenn ich will. Daher maht im allgemeinen die Abjage von 
Dogmen dem Übertretenden feine Bejchwerde; fein eigen waren fie doch 
nie gewejen. Mit ungeheurer Zähigfeit jißt aber das feft, was mein 
Empfindungsleben von Jugend auf beherrſchte. Es ift darum nicht zu 
verwundern, wenn das innere Leben des Neuproteftanten noh geraume 
Zelt etwas Zwieſpältiges an fih trägt. 

Man hatte das Prunken und PBrangen Roms fatt und erfannte eş 
als unchriſtlich. Als Glied der evangelifchen Gemeinde, die um ihre 
nackte Eriftenz ringt und von der DOpferwilligfeit ihrer Glieder viel er: 
warten muß, fommt einem doch manchmal diefe ganze Gemeindeerijtenz 
jo armjelig vor. Man jpricht das nicht aus, es zieht nur wie ein Schatten 
manchmal durch die Seele. Man wäre ja auh niht Menſch, wenn es 
anders wäre. War man doc als Katholif erzogen worden in der Wert- 
ſchätzung des Glanzes. Weil wir die Macht haben und den Glanz und 
die Mafjen, darum haben wir die Wahrheit: wie hat man nicht diejen 
Beweis dem guten fatholifhen Volke eingeimpft. Es ift ſchwer, fid 
von dieſer Urteilsweije frei zu maen. Das Urteilen auf den äußeren 
Erfolg und den äußeren Schein bin ift ja überhaupt eine menschliche 
Schwäche, die unter allen Völkern und Religionen ihr midergöttliches 
Weſen treibt, auch im PBroteftantismus, wenigftens in dem Broteftantis- 
mus, der fih ſelbſt vergaß. 

Die ganze römische Frömmigkeitsübung Hatte das Gefühlsleben ftart 
in Anſpruch genommen, oft geradezu beraubt. Die Einfachheit und 
Klarheit evangeliicher Frömmigkeit hatte einst angezogen. Manchmal aber 
hat der Neuprotejtant das Gefühl gar zu großer Nüchternheit nicht bannen 
fönnen. Wehe, wenn der Prediger nicht „erbauen“ fann! Früher wurde 
man in eine Art frommer Stimmung gebradt durch den reihen Kultus; 
jeßt joll eg die Predigt allein tun. Um feiner Vergangenheit willen ſucht 
der Neuprotejtant da unmillfürlih nah Notbehelfen. 

Der Neuproteftant hatte wohl Anjtoß genommen an der VBeräußer- 
lihung und Überjpannung der Autorität in der römischen Kirche. Er hat 
ih mit großer Freude der inneren Freiheit Hingegeben, die der neue 
Glaube ihm gejtattet. Er Hatte die Wahrheit immer als etwas Chernes, 
Ruhendes anjehen lernen. Seht weiß er, daß fie erfämpft werden muß, 
vom Himmel geholt und ing Herz gepflanzt werden muß. Cs werden 
aber Stunden kommen, wo eine heimlihe Sehnſucht aufwacht nadh feiten 
Zehrnormen. Nicht einmal jeder geborene Brotejtant fann ja in der freien 
Luft dauernd leben. In Zeiten erregter Diskuffion jchreit auh er nad 
Normen und Stüßen außer fid. 

In der Frauenwelt ift der Marienkult jehr tiefgewurzelt. Sch unter 
richtete einmal ein paar Fabrikmädchen. Als ih ihnen jagte: zu Maria 
tönnen wir nicht beten da gab es ein Kleines Erſchrecken. Von einer 
Dame weiß ich, daß fie fih wohl fühlt im evanaeliihen Glauben, nur den 


—— —⸗ = 











i 
f 


| 


| _—— — — — 


— 


— * 


— 





Marienkult vermißt fie. Von wie vielen neuproteſtantiſchen Frauen und 
Mädchen werden wir dieſe heimliche Marienliebe nie erfahren! 

Der Neuproteitant fam aus Eirhlichen Kreifen, in denen er als 
Cinzelmer gar nichts bedeutete, jondern aufging in der großen Mafie. 
Aber dies Verſchwinden in der Menge hatte auch feine Vorteile in reli- 
giöſer Hinſicht. Er war gewöhnt, wenn ihn die häusliche Unruhe oder 
ein inneres Bedürfnis drängte, fi) zu jeder Zeit ftille niederzujegen in 
der Kirche. Die Gegenwart oder das Fehlen eines Prieſters war ihm 
an fidh gleichgültig. Er fonnte niederfnien und beten oder fih jonftwie 
jammeln. Und fam ein andrer mit dem gleichen Bedürfnis in die leere 
Kirche, jo jtörte er nicht: er wollte ja auch allein fein und beadhtete darum 
den andern nicht. In der evangelijchen Gemeinde wird ihm nun als 
Einzelnem eine große Bedeutung beigelegt. Er fann feine befondere Be: 
gabung entfalten und Tat werden laffen. Aber fann er auch einmal 
verihmwinden in die Stille hinein? Muk ihn nicht manchmal die Sehn: 
juht paden nah dem Alleinfein in jtiller Kirchenhalle? 

Sowenig wie der Katholizismus als Religionsform, als eine ge: 
Ihichtliche Erſcheinung, eine abgetane Sache ift trog erwiejener Rück— 
ftändigfeiten und Unchriftlichkeiten, weil er eben gewiſſe menihlihe Be: 
dürfniſſe in feiner Weiſe religiös befriedigt und fih auf gewiſſe menschliche 
Schwächen jtüßt jowenig ijt im Durchſchnitt der Neuprote: 
Itanten Die Fatholiihe Vergangenheit gänzlich abgetan. Ein alter Mann, 
der mit rührendem Eifer fih in den evangeliihen Glauben einzuleben 
trachtet, befennt mir von Zeit zu Zeit: Herr Pfarrer, jo werde ich dod 
niemals, wie einer, der Darin geboren ift. Er fühlt, nachdem er die 
Ketten abgemworfen hat, noch die wunden Stellen, wo fie einft drückten. 
Dazu eine Weile, religiös zu empfinden oder religiös nicht empfinden zu 
können, deren Macht er noch zuweilen verjpürt. Jedenfalls müffen wir 
damit rechnen, daß Stimmen der Vergangenheit fih in jedem Neuprote: 
Itanten wieder melden können. Sie fünnen erwahen in Stunden innerer 
Erjichlaffung oder wenn äußere Bedrängnis ihn mürbe machte. Selbit 
wenn fie nicht ins Bewußtſein hervortreten, geben fie Doch einen eigenen 
Stimmungsgehalt des Seelenlebens ab, auf den wir achten müffen. Es 
ind nicht einmal alle Elemente diejes inneren Gejtimmtjeins ohne 
Beſehen zu tadeln. Wir haben jedenfalls die Pflicht, zu forichen, 
ob nicht in ihren Sehnjüchten irgendein Wahrheitsgehalt lieat, den wit 
ju unter eigenen Bereicherung anerkennen müſſen. 


II. 


Wenn ich nun von den pofitiven Aufgaben reden werde, die wit 
den aljo gejtimmten Neuproteſtanten gegenüber haben, fo betone ich ein- 
gangs noh einmal: wir müſſen auf möglichſt aünftige Lebens 
bedingungen für die religiöje Entwicklung der Neuproteftanten aus 
jein. Es find nicht jo jehr äußere Veranftaltungen, jondern es ift ver 
in der Gemeinde herrichende Geift, auf den es doh zuletzt ankommt. 
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Wir müſſen auh geduldig warten können. Wo wir noch feine Empfäng- 
lichkeit finden, müffen wir Gott bitten und unjer Teil dazu tun, Daß 
erft einmal eine empfänglihe Stimmung ermat. Wir werden nichts für 
zu gering achten, was Dazu und zur weiteren Steigerung des religiöſen 
Niveaus dienen fann. Ich beginne mit dem Hußerlichjten, dem Anz 
dachtsraum. 

In Berlin kann man evangeliſche Kirchen betreten, die nur durch 
das Fehlen von Heiligenbildern als nichtkatholiſche Gotteshäuſer zu er: 
tennen find. Im übrigen wetteifern fie an Prunk und Prağt mit den 
fatholiichen Kirchengebäuden. Bei uns in Dfterreih erkennt man die 
evangelifhe Kirche beinah durchwegs an ihrer großen Einfachheit, ja vieler: 
orten an ihrer unter alle Einfachheit hinunterjintenden Unſchönheit. Man 
bekommt auch, wenn man eine kleine äſthetiſche Ader hat, in mander evan- 
aeliihen Kirche ein Fröfteln mitten im Hochſommer, das erzeugt wird 
nicht durch Schlichtheit, ſondern durch barbariihe Maurerkunſt. Ich bin 
fein Freund von Pracht und Prunk. JH perjönlich will lieber in einem 
Heujchober predigen als in einer Prunkicche. Aber man foll die Wirkung 
des Raumes auf die Stimmung der Hörer nicht unterfchägen. Der Kirchen: 
raum fann jo einfach jein wie er will, nur falt darf er niht wirken. 
6% mup è den Eintretenden gleidh ein heimliches Gefühl überfommen; das 
wird feiner Erbauung nur förderlih fein. Wenn wir an unſre Neu— 
proteſtanten denken, ſo muß das beſonders ins Gewicht fallen. Darum 
ſollen wir auch den einfachſten Gaſthausſaal, den wir zu unſern Gottes— 
dienſten bekommen, äſthetiſch ein wenig bearbeiten. Hier erzielt man auch 
mit geringen Mitteln gute Wirkungen. Die Wand, wo der Altartiſch 
ſteht, ſoll man umkleiden mit einem violetten oder ſchwarzen Stoff. Darauf 
mag ein weißes Kreuz aufgenäht fein. Auf dem Tiſch ein paar Blatt- 
pflanzen, wie fie jeder Weber in feiner Stube pflegt. Dieje Seite des 
Saales, auf der während des Gottesdienjtes die Augen der Andächtigen 
ausruhen jollen, wird dann auh eine Predigt vom evangeliſchen 
Glauben jein. 

Die Presbyterien jollen den Gedanten aud ernſthaft beſprechen, ob 
es nicht ratſam ſei, das Kirchengebäude tagsüber offen zu halten. Man 
weiſe dieſen Gedanken nicht gleich ab mit dem Hinweis darauf, das ſei 
katholiſch und überdies habe der Proteſtant kein Bedürfnis dafür. Nicht 
einmal alle geborenen Proteftanten find jo bedürfnislos, erſt recht nicht 
unjre Neuproteftanten. Unjer Leben ift jo unruhig, entbehrt jo jehr ver 
ruhigen Behaglichkeit. Unjre Wohnungsverhältnifie find auch niht jo 
ideal, daß einer im Haufe immer eine ftille Stunde verleben fann. Manche 
Prediger willen doch jehr beweglih über die unruhige Heit zu klagen. 
Wenn wir nun unsre Kirchen öffnen, jo tun wir jtille Häfen auf an un- 
ruhiger See. Und wenn dann die Beobachtung des erjten Jahres eine 
geringe Zahl stiller Bejucher ergeben wird, jo braudt uns das nicht zu 
entmutigen. Wir jolen uns von vornherein jagen, daß nicht die Majjen 
rubebedürftia find, jondern die, die fih aus der Maffe ausjcheiven wollen. 
Wenn wir aber mit der Öffnung der Kirche auch nur einer einzigen müden 
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Seele eine jtille Halbeftunde jchenkten, jo dürfen wir an Chrifti Wort 
denten: JH bin durſtig geweſen und ihr habt mich getränket. 

Der Gottesdienft und die Kunft. In theologischen Zeitſchriften wird 
viel von der Ausgeftaltung des evangelifhen Gottesdienftes geiprochen. 
Dieje Tatjache verrät uns, daß er jo, wie er ift, nicht allgemein befriedigt. 
Man jtrebt reichere Formen des Kultus an und eine größere Herbeiziehung 
ver Kunſt. Man wird es auch dann wieder nicht allen recht gemacht haben, 
da die Stimmungsbedürfniffe der Bejucher gar zu verichieden find. Was 
den einen erfreut, findet der andre Latholifh; was den einen erbaut, 
läßt den andren falt. Dem einen Pfarrer gelingt eg überdies, in Die 
orm Seele zu bringen, der andre, eine nüchtern-trodene Natur, 
treibt ihr aber durch fein Wefen die Seele aus. Durch Seneralverfügungen 
läßt fidh alfo gar wenig erreichen, zumal bei uns in Dfterreih. Hier 
wird e5 wohl das befte fein, daß fih jede Gemeinde die Ihr zujagende 
Gottesdienftübung jelber ſchafft. Nur gewijje Grundgedanken können Mn- 
Ipruc auf allgemeine Berücfichtigung machen. 

an dente 3. B. nicht, daß der Mangel an eigentlichen Jeremonien 
auf Katholiken oder Neuproteftanten immer armlich wirke. Mir jcheint 
eher, dag fie an diejer ungeheuren Einfachheit des Kultus recht tief den 
Wejensunterjchied von Katholifh und Proteftantiijh empfänden. Der 
Neuprotejtant ift aroß geworden in einer Kirche, die duch Berauſchung 
der Sinne erheben wil. Die alfo erzeugte Erhebung hat etwas Ber- 
ſchwommenes an fih, entbehrt der Gedanken: und MWillensaffefte. Die 
wollen wir gerade erzeugen und das unbeftimmte erhebende Gefühl ift ung 
nur Untergrund. Wir verzichten nicht auf die Aſthetik, aber wir machen 
fie nicht zu unſrem Götzen. Ein Fatholifcher Offizier hat mir einmal 
befannt: „3n Ihrem Gottesdienst habe ich gemerkt, daß bei Ihnen wirklich 
nur die Wahrheit wirken fol und nichts andres.” Würden wir nun im 
Reichtum des Kultus irgend wetteifern mit Rom, fo würden wir unſern 
Neuproteſtanten das weſentlich Evangeliſche eher verſchleiern. 

Aber, wie geſagt, wir wollen nicht verzichten auf alles Aſthetiſche. 
Cs ift z. B. wichtig, daß wir unſern Gottesdienften Farbe und Stimmung 
geben. Die Fatholifche Kirche verfteht es, den Sottesdienften ihre eigene, 
fie unterjcheidende Farbe zu geben. Wenn unſre Neuproteftanten danach 
ein Bedürfnis haben, fo ift das ihr gutes Redt, und wir follen Hier von 
Kom lernen, allerdings nicht als Nachahmer, fondern indem wir aus evan- 
geliichem Geifte ein Neues ſchaffen. Ditern, Pfingjten, Erntedankfeit, 
Weihnachten, die Paſſionszeit: die Sottesdienfte diefer Zeit follen fich 
nicht bloß durch Schriftverlefung und Predigt voneinander unterjcheiden ; 
auch die äußeren Sinne folen etwas haben. Am Meihnachtsfeit die 
brennenden Chriftbäume. Wenn die Paffionszeit kommt, nehmen wir alle 
Kerzen und allen Sternenſchmuck ab; kahl und trauernd ftehen die Bäume 
zu beiden Seiten des Altars. Altar und Kanzel find Ihwarz verhangen. 
Am Palmjonntage find die Chriftbäume ganz verſchwunden. Ein paar 
Palmengruppen ſchmücken den Chor und der Fußboden ift bis zur äußeren 
Pforte mit duftenden Tannenzweiglein beitreut. Am Ofterfeft ift der 
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Altar geſchmückt mit jungen. Pflanzen: fie reden ihre Sprache von der 
Auferftehung. Kanzel und Altarbehang find nicht mehr düfter. Beim 
Liingitfeft ftehen junge Birken am Mitar. Wald- und MWiefenblumen 
ſchmücken den ganzen Sommer hindurch den Altartiih. Am Erntedankfeit 
iind die Gaben des Feldes und des Gartens ftumme Prediger in ber 
Kirche. 

Und dann wollen wir unjere evangeliihe Mufif recht zu Herzen 
dringen laffen. Unjer Kirchturm in M.-Schönberg hat einen Umgang. Vier 
Bläſer der Stadtkapelle habe ich mir abgerichtet, daß fie evangelifche Lieder 
von da oben herab blajen. Am Weihnachtsheiligabend, Sylveiter, Kar: 
freitag und am Nefornationsfeft werden vor Beginn des Gottesdienftes 
zwei Choräle geblajen (zu je drei Verjen) und nah Schluß desjelben zwei 
andre. Ich will nicht reden von der ergreifenden Wirkung und von 
ſchönen Bekenntniſſen darüber gerade aus neuproteftantiihem Munde. 
Wer dann nad) Schluß des Gottesdienftes figen bleibt, der hört hoch oben 
vom Turm herab heilige Klänge wie auf Engelsflügeln in die ftille Kirche 
ſchweben. 

sn der katholiſchen Kirche kommt der Predigt nur eine recht unter- 
georonete Bedeutung zu. Wenn der Priefter fih fern hält von Schimpfen 
und luhen, jo predigt er von der Heiligkeit der Kirche und ihrer Priefter, 
hildert die Qualen der Hölle und die Freuden des Himmels und gibt 
jittlihe Weifungen als Gebote der Kirche. Die Meffe ift doch die Haupt: 
jache. Hier will der fromme Katholif feinen Gott erleben. Bei uns 
tjt die Liturgie eine mitunter ſehr verjagende Borbereitung auf die Predigt. 
Dieje ift der Mittelpunkt des Gottesdienjtes. Es liegt alfo auf dem 
Prediger eine ungeheure Verantwortung und in feinem Herzen liegt eine 
heilige Macht, wenn er ift, was er fein foll, ein Mann Gottes. Gott ift 
gegenwärtig, lajjet uns anbeten: wenn der Prediger fein Amen \pricht, 
mug das die Stimmung der Hörer fein. Das Gefühl Gottes, das der 
Katholik an dem Kultus und der Proteftant an der Predigt erlebt, ift doch 
bei beiden jo grundverſchieden. Des einen Erlebnis ift ein andächtiger 
Kaufe, des andern Erlebnis ift eine Beugung und zugleih Aufrichtung 
ver Seele, eine Befreiung der tiefften Gedanken, eine Freude zum tätigen 
Leben. 

Weil ihr Zweck verjchieden ift, jo muß auch die Art katholiſcher und 
evangeliiher Predigt fih unterjcheiden. Der Unterjchied liegt nicht 
nur im Predigtitoff, in Glaubenslehren, jondern im Urjprung. Die 
eine Predigt fommt aus der Kirchenlehre, die andre aus einem Herzen, das 
des lebendigen Gottes voll ift. Die eine Predigt will die Lehren der 
Rithe vortragen, die andre fol zum Bewußtſein bringen, wie Chriftus 
im Menjchen Geftalt gewinnen fann. Die eine Predigt ift, jomweit der 
Prediger in Frage kommt, unperſönlich, die andre ganz perjönlich geitimmt. 
Und durch das Perjönliche hindurch fol Gott jelber zur Sprache kommen. 
Die Zuhörer jollen das Gefühl der Gottesnähe empfinden unter der 
evangeliichen Kanzel. Nicht über die Gegenwart Gottes viel reden, fondern 












das unmittelbare Gefühl diefer Gottesgegenwart weden! Das wird uns 
Predigern — ganz unabhängig von unſrer theologijhen Richtung — ge: 
lingen, wenn wir jelber Gott gegenwärtig fühlen. Daß mir nur niġi 
unfer heiliges Erlebnis hinter theologijchen Haarijpaltereien und mora: 
liſchen Trivialitäten, überhaupt nicht hinter hochtönenden Morten ver: 
bergen! Nach der Kirchenlehre zwingt der römische Priefter im Sakrament 
Chriftum auf die Erde herab. Der evangeliiche Pfarrer ſoll die religiöje 
Seelenkraft befißen, Chriftus zu zeigen. Cr jol aud ein Prophet 
Gottes fein, ein Begeifterter. Wo er das ift, da wird er die Neuprote- 
ftanten mitreißen in die Ihnen neue Art des religiöjen Erlebens, jo wie 
einst Luther Taujende in jeine Meile des Gotterlebens hinaufgezogaen 
hat. Dap Neligion ein inneres Leben nicht nur der Gefühle, jondern 
auch der Gedanken ift, und daß alle religiöje Erkenntnis blumenartig aus 
dieſem Leben der Seele herauswächſt („das versteht man doc alles!” ), 
das wird dann der Neuproteftant jpüren und er wird jelber dahin qe- 
tangen. 
Um dieje aroße einfahe Linie will ih noh ein paar kleine Ranken 

legen. 

reift nur hinein Ins volle Menichenleben! 

(Ein jeder lebt's, nicht vielen iſt's befannt. 

Ind wo ihr's padt, da iſt's interejlant. 


Sreift nur hinein ins volle Gottesleben; ein jeder lebt’s, nicht vielen 
iſt's befannt! Greift nur hinein ins volle Menjchenleben . . . und mo 
ihr’3 padt, da begegnet ihr Gott. Das Gebiet der Predigtthemen jei 
io reich wie das Leben. Wollen wir ja doch unjern Neuprotejtanten die 
in düſtern Kirchenhallen matt gewordenen Augen ichärfen, daß fie Gott 
im Leben ſchauen. 

Führt fie auch hinauf auf Bergeshöhen, hinein in düftern Tannen: 
wald zur heimlichen Duelle, hinaus auf das Feld, wo in Garben gebunden 
die reifen Ihren ftehen. Haltet ihnen da eine gotterfüllte Predigt. Ich 
jage euch, Gottes Natur und Gaben um euh her reden dann gewaltig 
au den Herzen eurer Hörer. Sie werden jagen: jo etwas haben wir nod) 
nicht erlebt! Es wird mancher Neuproteftant nah dem erjten Male zum 
Pfarrer kommen und ihm dankend vie Hand drüden. Ich fann aus Cr- 
fahrung jagen, daß bei diefen Naturgottesdienten Herzen einen Strahl 
ewiaen Lichtes gejchaut haben, die öde geworden waren und milde in 
römischen Tempelballen. 

50 denfe ich mir wachen in des Neuproteſtanten Seele Kräfte 
auf, die ihn in Eritifcher Zeit ſchützen können vor der eignen Vergangenheit. 
Menn er jelber Gott flar und fiher erleben lernt, wird er nit mehr 
zurückſchauen zu den feiten Lehrnormen der römiſchen Kirche. Wenn lid 
ihm fo fein inneres Leben bereichert, jo wird ihm der innere Reichtum 
ein vollgültiger Erſatz werden für äußeren Prunk und rohe Gewalt. 

Soll man dem Neuproteſtanten die Bibel in die Hand geben? Das 
t eine ichwieriae Frage. Ah möchte zunächft jagen: die ganze Bibei 
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gib dem Neuprotejtanten niht als erfte Gabe in die Hand. Er jchlägt 
die erite Seite auf und jchüttelt ſchon den Kopf, und er wird lange nicht 
aus dem Kopfihütteln herausfommen. Er ift noh nicht jo reif, fein 
eignes religiöjes Leben ift meift noch jo unentwidelt, daß er die Mehrzahl 
der alttejtamentlihen Geſchichten religiös noch nicht zu verwerten weiß. 
Aber das N. T. können wir ihm ruhig in die Hand geben, zumal wenn wir 
bei der libertrittsunterredung es fHon einmal in der Hand hatten. Ob 
freilich das Lutherdeutich nicht manchmal ein Hindernis fein wird? Doğ 
man fann auch das Gegenteil aus der Erfahrung belegen. Ein junger 
Tiichlergejelle (Neuproteitant) befannte mir, er lefe das alte Lutherdeutſch 
viel lieber als das von beute. Es möchte mir jcheinen, als fei mandem 
Keuproteftanten gegenüber auh das N. T. noH zu viel. Da wünſche id) 
mir für ihn ein Büchlein: Kernworte von Chriftus und aus den neu- 
teftamentlichen Briefen. Hier muß wieder das Zartgefühl des Seeljorgers 
das Nichtige treffen. Überhaupt wird man im Umgang mit den Neu: 
protejtanten immer die Klugheit üben müſſen, aus der heraus Paulus an 
die Korinther jchreibt: Milch Habe ich euch gegeben und nicht Speiſe; denn 
ibr fonntet noh nicht (1. Kor. 3, 2). 

er von den Neuproteitanten nach Bibelveritändnis ringt, der Joll 
die Möglichkeit bekommen, es zu finden. Die jonntäglide Predigt für ſich 
allein ift für joldhe VBerlangenden ungenügend. Wir können ja im Hauptort 
jelbit vielfach aar nicht alle Sonntage predigen. Dann könnten wir uns 
mit einem Neuprotejtanten bejprechen, dem wir bejonders viel Bibeljehn- 
jucht abfühlten und könnten ihm bedeuten, daß wir gerne bereit wären, 
im intimen Kreis Geladener Bibelvorträge zu Halten. Wir aeben ihm 
Dabei zu veritehen, daß e5 Doch das befte wäre, wenn ein Gemeindealied Die 
Intereſſenten zuſammenſuchte. Bewähren fih diefe intimen Abende, jo 
wird das Verlangen fih auch auf andre ausdehnen, die davon hörten. 
Dann fann man mehr an die Dffentlichfeit treten, vielleiht unter dem 
Titel: Vorträge für Neuproteitanten. Das zieht auch ſolche an, die es viel: 
leicht noch werden fünnen. Bei ſolchen DVeranftaltungen, die die Neu: 
protejtanten immer mehr bineinziehen jollen in evangelifches Leben und 
Denken, ift es wichtig, daß nichts vom Pfarrer künſtlich gemacht wird. 
Er foll das Bedürfnis meden durch feine Perſon und durch feine Rrediaten. 
Dann foll er mit leifem Obr bineinhorchen in die Gemeinde. Dann foll 
er fih etwas drängen laffen, jo daß alles entjteht aus Kleinem heraus. 
Der Erfolg fommt Ion, wenn die Vorbedingung erfüllt ift: „als die 
Zeit erfüllet war.” Es ift wertvoll; wenn diefje Veranitaltungen (mögen 
wir fie nun Bibeljtunden, =beiprehungen, =vorträge oder anders nennen) 
getragen werden von der Stimmung: wir, wir Kaien wünſchten es io. 
Unfer ift eigentlich die Sahe! Der Pfarrer fann ja [eife die Zügel führen, 
die Leute brauchen das aber bier gar nicht zu merten. Es ift ja nötig, 
fie zu religiöjer Betätigung und Selbjtändigfeit zu erziehen. Dazu tft 
es manchmal qut, wenn fie wähnen, fie jeien ſchon ein wenig jelbjttätig. 
Das ftärkt fie jo, daß fie dann allmählich wirklich Telbittätige und ſelb— 
ſtändige Gemeindeglieder werden. 
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Bei allem geduldigen Warten den Neuprotejtanten gegenüber müjjen 
wir doch das Ziel aut im Auge behalten: ihr folt auh einmal Bibelchriften 
(dies Wort im edeliten Sinne genommen) werden. Da foll ſich ſowohl 
der Pfarrer als auch der fromme Altproteftant bewußt bleiben, daß Wort- 
erflärungen der heil. Schrift den Neuen wohl gut und nüglic find, daß 
aber die befte Bibelerflärung unjer, der Altproteftanten chriftliches Leben 
ift, das frei und gebunden in einem fein muß. Unſer Leben, unfer per- 
ſönlichſtes Verhalten den Neuen gegenüber fol den Sehnjüchtigen unter 
ihnen das Herz öffnen für die heil. Schrift. Für diefe Art der Schrift: 
erflärung laffen fih feine Anmeijungen geben. 

Auf eine Einzeleriheinung des religiöjen Lebens möchte ich jest nod 
befonders zu prehen fommen. Ich jagte, daß in der Seele vieler Neu- 
proteftanten weiblichen Geſchlechtes das Bild Marias nicht verlöſchen will. 
Mir müſſen diefer Tatſache forafältige Beahtung widmen. Nicht, daß 
ich fürchte, die Marienanbetung fönne auf diefem Wege wieder in Die 
evangeliiche Kirche eindringen. ch glaube aber, daß wir in diejer Marien: 
liebe der neuproteitantiihen Frauen ein Edelmetall haben, das nur zu 
reinigen wäre von Unrat. Die Vergötterung der Himmelskönigin dürfen 
wir natürlich unter uns nicht dulden. Nun denken wir aber einmal an 
das beiondere Bedürfnis des mweiblihen Gemütes. Neih ift die Zahl 
unirer männlichen religiöfen Helden. Auch Frauengemüt empfängt, nimmt 
von diefen Helden. Maria aber ift zur überragenden Geftalt und zur 
Verförperung weiblichen Menjchentums geworden, zum mindejten für fatho- 
liſch Erzogene. Das follen wir Männer nicht überjehen. Wenn die finnige 
Teau in Maria die echt weibliche Reinheit und Seelenjchöne ehrt, jo ift 
das ungemein wertvoll für die Idealwelt der Frau. Der Engländer 
Robertſon findet in dem Marienkult in verzerrter Form „die hohe Wahrheit 
von der Anbetungswitrdigkeit und himmliſchen Schöne einer echt weiblichen 
Reinheit.” Jedenfalls läßt fih von Maria in diefem Sinne reden. Es 
ift ein Unrecht, wenn wir diefem Hängen an Maria alle Berechtigung 
aberfennen. Unser Ziel fol jein, daß die neuproteftantiihe Frauenwelt 
auch in der ungdttlichen Hülle der Marienanbetung diejen feinen göttlichen 
Kern zu Schauen vermag und darum die Hülle wegwirft. Das heißt, 
die Marienanbetung innerlich überwinden und verwerten. 

Irgendwo las ich einmal, man könne die Marienverehrung auffajjen 
als ven Schrei des menschlichen Herzens nach mitfühlendem Verſtändnis. 
Ind diefe Sehnjucht des fatholifchen Herzens fand der Betreffende ver- 
ftändlich, weil doc Gott für den Katholiken in unendliche Fernen gerückt 
jei und Chriftus aus einem lebendig fühlenden Weſen ein Gegenftand theo- 
logiicher Spekulation und ein totes Heiligenbild geworden fei. Dieje Er: 
klärung mag auch ihr Recht haben. Manche Frau begründet in der Tat 
den Zug ihres Herzens zu Maria mit dem Befenntnis: die verjteht einen 
jo aut. Ich glaube, wo wir auf diefe Begründung ftoßen, könnten wit 
fie durch das Bekenntnis erhöhen: Chriftus verjteht dih, wie Gott Dich 
versteht. Wenn wir auch jonft in der Predigt Chriftus immer darftellen 
als den lebendig Empfindenden, der darum mitfühlen fann mit uns, jo 
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iit der Boden für dieje Überleitung von Maria zu Chriftus wohl vor- 
bereitet. | | 

| Es ift fein unedler Beweggrund, wenn einer Brotejtant wird aus 
Liebe zu feinem Volkstum. Er urteilt ja recht, wenn er unjern Glauben 
als volfserhaltend einſchätzt. Aber gerade bei diejem ift die Kunjt Des 
Wartenkönnens bejonders anzuraten. Weil wir jehr viele derart geftimmte 
Neuproteftanten haben, jo fol man bei Familienabenden und deutſchen 
Sedenktagen und auch in der Predigt das Thema „Ehrijtentum und Wolfs- 
tum” in Berjonjhilderungen oder in grundjäglichen Erörterungen be 
handeln. Man wird Dank ernten und Klärung, jowie Vorbereitung für Das 
tiefere Religiöje erreihen. In diefer Liebe zum Volkstum haben wir eine | 
Türe, durch die wir mit reihen Werten Einzug halten Tönnen in deutſche 
Herzen. JH habe einmal auf einem Familienabend Bismards Perſönlich 
feit geichildert; ich bemühte mich, zu zeigen, wie kernhafte evangelijche 
Frömmigkeit aus diefem Manne gar niht hinwegzudenken ift und ließ diefe 
Frömmigkeit jelbjt zu Worte fommen. Das hat großes Erjtaunen erregt 
und zugleich einen tiefen Eindrucd auf die Neuproteftanten und Taufſchein— 
fatholifen gemacht. Evangeliſche Frömmigkeit an einer von ihnen jo jehr 
verehrten Berjon gejehen, bahnt diejer Frömmigkeit den Weg zu mandem 
deutichen Herzen. 

Es ift auch wichtig, daß die Neuproteftanten fih deſſen klar bewußt 
werden, wie der evangeliihe Chrift aus Frömmigkeit fein Volk lieb 
hat. Luther und Bismard find lebendige Zeugen dafür. Wir ſelbſt 


müffen auch lebendige Zeugen dafür fein. Ein prächtiger nordmähriſcher | 
Bauer, der vor ca. 9 Jahren übertrat, ſprach neulich auf einem Familien | 
abend davon, was der evangeliihe Glaube ihm ſchon für Dienjte geleijtet 

habe. Er führte dabei den Gedankengang aus: Jhon als römischer Ehrift 

war ich ein quter Deutjcher, aber ich wollte auch ein guter Chriſt fein. | 
Da fam ich nie aus dem Schwanken heraus. Beides ftritt gegeneinander 
in meiner Bruft. Seht, als evangeliſcher Chrift, bin ich mit ganzer Seele 
ein Deutfcher, weil ich ein ganzer Evangeliſcher bin. Mas bei dieſem 
Manne erreiht wurde, müſſen wir bei allen Neuprotejtanten erreichen 
wollen: die innige Durchdringung von Volfsliebe und Sottesliebe, Wir 
erreihen fie weniger durch Worte, als durch unjre Berjon. 

Die Altproteftanten müfjen um der ` Neuprotejtanten willen in 
völkiſcher Beziehung vollftändig zuverläffig fein. Sie follen feine nationalen 
Radaumacer fein, aber fie dürfen nicht vergejjen, daß wir in Oſterreich 

zur Zeit national im Kriegszuſtand leben. In ſolchem Zuſtand kann 
| manches zum Verrat werden oder doch diejen Eindruck maen, was an fid 
aut ift und in Friedenszeiten unbedingte Chriſtenpflicht wäre. Es ift gar 
nicht zu unterſchätzen, daß wir mit Teilen von uns feindlich gefinnten Wolfs- 
itämmen durch unjern Glauben innerlich verbunden find. Wir wollen 
auc mit ihnen innerlich verbunden bleiben. Aber wenn beide Volksſtämme 
miteinander ringen, jo müſſen wir uns unter allen Umjtänden zu unſerm 
Volk ſtellen. Chriſtlicher Internationalismus um jeden Preis in dieſer 
gefährlichen Zeit iſt unangebracht. Wenn die Klerikalen ihn jetzt tulti- l 
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vieren auf ihren bunten Katholikentagungen und anderwärts, ſo nennt man 
das Verrat, tun wir aber dasſelbe, jo fol es evangeliſche Weitherzigkeit 
fein. Unſre Neuproteftanten werden das gewiß nicht verjtehen. Ob wir 
dureh unzeitgemäßes Entgegentommen gegen fremde Slaubensgenofjen dem 
Svangelium in unjerm PVolfe mehr Türen auftun werden, bezweifle 
ich Start. Das Evangelium unter Fremden fördern und ihm damit zugleich 
Weqe verfperren im eignen Volk, fann doh wohl auch nicht unjre Chriften- 
pflicht fein. Der evangeliihe Glaube macht treu gegen das angejtammte 
Volkstum. Es ift daher unbedingte Pflicht, für bedrohte Güter vesjelben 
zu fämpfen. Gehäſſig macht aber unfer Glaube nicht. Neben der tapferen 
Treue muß in uns die Achtung wohnen vor fremder Eigenart. Dieje 
in uns lebendige Paarung muß auf unſre neuen Glaubensgenojjen heilſam 
wirken. Sie wiffen in der Regel zuerft nur die Treue zu ſchätzen; Die 
Achtung aber müffen fie fih als ein Gut innerer evangelifcher Freiheit 
erft erwerben. — 

Die Neuproteftanten folen uns auch auf der Seele liegen, Die 
jelbft fein religiöſes Xntereffe haben, aber um ihrer Kinder willen über- 
traten. Vieleicht den eriten Zugang zu ihrem Herzen werden wir finden 
auf dem Ummeg über ihre Kinder. Der Neligionsunterricht ift ja von un- 
aemeiner Bedeutung für das nächite Gejchlecht und ſeine Vernachläſſigung 
darum nie zu entjchuldigen. Aber auch um der Eltern willen müfjen wir 
bier unfer Beftes geben. Da lernen dann die Großen zu Haus mit, was 
die Kleinen aufhaben. Mir befannte ein Neuproteftant: meine Kinder find 
mit Leib und Seele evanaelifch und freuen fih auf jede Religionsſtunde. 
Nest lerne ich mit ihnen zufammen und hab meine Freude dran. Das 
hat ihn dann in die Kirche getrieben und jegt arbeitet er zu Haus Die 
gehörte Predigt Ichriftlih durch. Was vom Schulunterricht gilt, gilt 
auch vom Konfirmandenunterriht. Da fann es dann der Pfarrer erleben, 
dab fih ganz Ichüchtern die Erwachſenen melden mit der Anfrage, ob fie 
nicht als ftille Zuhörer teilnehmen könnten. — 

Unſern Neuproteftanten geht das kirchliche Gemeinjchaftsgefühl gänzlich 
ab. Katholiſche Gemeinden, fatholiiches Gemeindebemwußtjein qibt es Doch 
nicht in Dfterreih. Das ift vielleicht nicht etwas wejentlich Katholisches, 
jondern liegt wohl einmal an dem Mafjencharakter der Tatholijchen Ge- 
meinde und dann auch an dem Behagen aller beati possidentes, über 
welchem Behagen ihnen das Gemeinjamkeitsgefühl verloren geht. Wir 
haben diejelbe Erfcheinung in Gegenden, wo der Brotejtantismus herrichend 
ift. Finden fich dort veriprengte katholiſche Gemeindlein, fo jtellt fih bei 
ihnen ein ftarkes Gemeinichaftsgefühl ein. ine evangeliihe Gemeinde, 
die ſtark fein will und Zugkraft haben will, muß das Bemwußtjein ver 
Sujammengehörigfeit jorafältig pflegen. Der Storpsgeift muß auch bei 
den Neuproteftanten geweckt werden, daß er wirke wie ein tragender 
Strom, der fie zum Hiele, Dem jelbitändigen religiöjen Leben führen fann. 
Die Kamilienabende find ein anerkanntes Mittel dafür. Sehr empfehlens: 
wert ift auch ein Gemreindeausflug zu veriprengten Glaubensgenofjen, denen 
man dann einen Gottesdienft hält. Wer fie einzuführen wagt, wird die 
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allerbeſten Erfahrungen damit machen. Die Einſamen erleben eine wahre 
Herzſtärkung und verjpüren wohltuend die evangelijche Gemeinſchaft. 


Die Ausflügler ſelbſt haben auch einen großen Vorteil davon. Das Gefühl 


der Verpflichtung gegen die einſamen Glaubensgenoſſen wird lebendig. 
Die einzenen Teile einer großen Pfarrgemeinde bekommen auch Fühlung 
untereinander. Dieje erhöht wieder die Freude am Gemeindeleben. Ein 
aefteinertes Gemeindeleben wirft wieder wie ein Licht auf die Umgebung. 
Gin alter Tiichler trat über, weil — wie er mir jagte die Evangeliichen 
mehr Liebe haben. Ein ſchönes Zeugnis. Ach hörte einmal jagen: ihr 
haltet ja zuſammen wie die Lutherſchen. So muß es fein: ſprichwörtlich 
muß unſer Zuſammenhalt werden. 

Ich empfehle endlich zur Stärkung des Gemeinſchaftsgefühls die 
pünktliche Herausgabe eines gedruckten Jahresberichtes, der allen Ge— 
meindegliedern zugeſchickt wird. Dieſer Jahresbericht braucht nicht an 
Langweiligkeit zu wetteifern mit dem jo manches Vereinsobmannes. Er 
ioll alles das aus dem Gemeindeleben des legten Jahres darſtellen, was 
lebendiger Erinnerung wert ift. Er foll Anregungen, die im legten Sabre 
ausgeftreut wurden, wieder aufgreifen und zu vertiefen juchen. „Sit 3- B. 
ein Heidenmiſſionar dageweſen, ſo rede man noch einmal ganz knapp über 
das Recht der Heidenmiſſion, was bekanntlich gar vielen Neuproteſtanten 
nicht aleich einleuchten will. Man bringe ferner ein paar Zahlenangaben 
aus der Milfion und erwähne einige volfstümliche Bücher über fie. Weiter 
ioll der Jahresbericht immer ein Verzeichnis aller Erwachſenen und ihres 
Mohnortes, die Namen aller Schulkinder, aller Geborenen, Getrauten, 
Konfirmierten und Geftorbenen des legten Jahres bringen. Es wird aud 
nichts ſchaden, wenn der Pfarrer Rechenſchaft ablegt über das, was er 
in den Neligionsftunden durchgearbeitet hat: das intereljiert die Eltern 
iehr. Gewiſſe Stellen der Sirchenverfajjung und des Gemeindeſtatutes 
ſollten jährlich wiederkehren. In jedem Jahre arbeite der Pfarrer Bücher— 
ratſchläge aus, die Titel und Preis von etwa zwei Dugend Büchern 
bringen unter den Überjhriften: 1. Wer Hilft uns unjre Kinder erziehen? 
2, Mas könnten wir unjern Konfirmanden und der Jugend über 14 Jahre 
ichenfen? 3. Was werden wir leſen zu unjrer eignen veligiöjfen Fort- 
bildung? — Gin aljo angelegter Jahresbericht tut den Neuen im der 
Gemeinde unſchätzbare Dienfte. Man behandle den Jahresbericht ja nicht 
als ein notwendiges Übel oder als eine läſtige Arbeit, jondern wiffe, daß 
er, qut durchgearbeitet, ein ſtarkes Bindemittel ift und ein Führer für die, 
die da neu find im Glauben. 

Ich gebe — wenn ich von meiner Perjon reden dar] dem Jahres— 
bericht noch einen beiondern Anhang bei, der geſchrieben wird in Gedanken 
an die Einfamen und an die Neuproteftanten, wobei dann die andern ale 
auch etwas davon haben. Ach ftelle ihnen in dem Anhang irgendein Stüd 
evangeltiihen Chriftentums dar. Im vorigen Jahre gab id) eine Dat- 
stellung der Perjönlichkeit Luthers und feiner religiöſen Kämpfe. In 
dieſem Jahre verfaßte ich Aufſätze über Taufe, Konfirmation, Trauung 
und heil. Abendmahl. Diefer Anhang wird dann aud noch beſonders 
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gedrudt und gehejtet und jteht in diefer Sonderausgabe jedem Gemeinde- 
glied zur Verfügung. Jeder Übertretende befommt ihn aeichenft und 


bei mir pajjend erjcheinenden Gelegenheiten, 3. B. vor einer Taufe oder‘ 


Trauung, gebe ih ihn aus. So verjuhe ih auch unter den Neulingen 
firhlihe Sitte einzubürgern. 

Noch eine Kleinigkeit möchte ich hier erbitten, die auh zum Thema 
gehört. Wenn Neuprotejtanten in ein andres Gemeindegebiet überfiedehn, 
jo möchte wohl das neue Pfarramt vom alten davon verftändigt werden. 
Der bisherige Seeljorger könnte auh in dem Brief ein paar orientierende 
Bemerkungen dazuſetzen. Man tut, denfe ich, den Neuproteftanten damit 
einen Liebespienft, wenn man dafür jorgt, daß an dem fremden Ort ihnen 
die Slaubensgenofjen die Fremde gleich zur Heimat zu machen beftrebt 
find, Sollte fie das nicht aleih inniger mit dem Gemeindeleben ver 
wachjen laffen? 

Das Gefühl der Gemeinjamfeit aller öfterreihiichen Gemeinden 
fommt in der „Wartburg“ und im „Ev. Gemeindeboten für Öfterreich“ ?) 


zum Ausdruck und wird darin durch) Gemeindeberichte genährt. Es muk 
dem Neuprotejtanten wohl tun, wenn er gleich in diefe größere Gemein- 
haft eingeführt wird, und zugleich lieft er dort allerlei Aufſähe, die feinem 
religiöjen Leben Gewinn zuführen können. Wenn ich einen Katholiken in 
unjere Kirche aufnehme, jo ift die Stimmung in der Regel derart, daß 
er mir gern einen Gefallen tut. Dann lege ih ihm den Gemeindeboten 
vor und rede darüber, bis er mich bittet, ihn zu beſtellen. Ich habe für 
dieje Zudringlichkeit noch immer Dank geerntet. 


Ich bin am Schluß. Die Zeiten einer Los-von-Rom-Bewegung werden 
von den jeweils Mitlebenden als Hoch-Zeiten empfunden. Ich denke, ſolche 
Zeiten find auch Zeiten ernftefter Prüfung für uns. Als ich einmal im 
Gymnaſium vorgetragen hatte über die Zeit Konftanting und die Ver- 
weltlichung der Kirche durch das Einftrömen der Nichtehriften, regte das 
einen Schüler zu der Frage an: liegt nicht in der Los-von-Rom-Bewegung 
auch eine Gefahr für die evangeliſche Kirche verborgen? Dieſe ernite 
Shülerfrage gebe ich hiermit weiter, nicht, damit fie uns pejfimiftiich 
timme, jondern damit fie alle unfre Kraft aufrufe, daß wir unsre Aufgabe 
bewältigen. Der Kirchenhiſtoriker jpäterer Tage wird an den öſterreichiſchen 
Proteſtantismus von heute die Frage richten müſſen: haft du die religiöſe 
Kraft aufgebracht, die Ankömmlinge hineinzuziehen in evangeliiches Glan- 
bensleben? ES ift gut, wenn wir — das heißt nicht die Pfarrer allein, 
jondern die Evangeliichen überhaupt, insbejondere die Presbyterien 
uns dieje Frage ſchon jebt vorlegen und aus ihr den Antrieb zu un- 
ermüdlichem Schaffen nehmen. Wir müffen wirken die Werke deffen, 
der uns gejandt hat, jolange eg Tag ift! Nicht Übertritte erzielen, ift unsre 
eigentliche Arbeit, jondern die Übergetretenen innerlich neu aeitalten. Für 


1) Hu beitellen bei Pfarrer Waitfat in Steyr, Ober-Oſterreich. Erſcheint 
14tägig zum Preiſe von 2,50 Qr. (für dag Deutſche Reich 3 Fr.) ganziährig. 
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dieſe Arbeit ſoll uns Paulus, der Mann groß angelegter Propaganda, noch 
einige Worte in das Gewiſſen rufen: Wenn du mit Menſchen- und mit 
Engelzungen reden könnteſt — wenn du deine Habe den Armen geben, wenn 
du deinen Leib verbrennen laſſen könnteſt — wenn du alle Erkenntnis beſäßeſt 
und hätteft viel Glauben: wenn du aber die Liebe nicht hat, jo ijt alles eitel 
Dunit, jo ift all dein Nennen und Mühen und Reden und Unterrichten 
vergeblih. Nur die echte jelbjtloje Liebe tann Eis zerjichmelzen, fann 
Sehnſucht wachrufen, fann Kräfte weden in Menichenherzen. Nur Die 
echte Liebe fann den Menſchen Gott Schauen laſſen. Was find wir unjern 


Neuproteitanten ſchuldig? Drei Worte feien zuleßt meine Antwort darauf: 


Liebe deinen Nächten! 
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